Botschaft von Werner Bergmann vom aus Matthäus 11,2-6

Thema: Der Zweifel des Täufers

Wir wollen Gottes Wort aufschlagen und es ist einfach von Nöten, daß wir Einblicke empfangen in die Absichten Gottes in der Mitteilung seines Wortes. Es ist von großer Wichtigkeit, daß wir die Bibel, Gottes Wort nicht so überlesen, wenn wir Stille Zeit machen, ich darf heute abend noch einmal sagen, der eigentliche Genuß beim Lesen und Erforschen des Wortes liegt in dem Erkennen der tieferen Zusammenhänge. Das geschieht nicht auf ein Mal. Wir sagen in unserem Volksmund, der stimmt aber nicht: Es ist noch kein Meister von Himmel gefallen. Der Herr Jesus ist der einzige Meister, der von Himmel runter gekommen ist. Aber bei uns, wir sind keine Meister, wir sind Jünger, sagt der Herr Jesus: „Ihr alle seid Schüler, einer ist euer Meister“. Das wollen wir ohne Frage hier feststellen und bestätigen. Wir kommen nur dann in die Tiefe des Wortes hinein, wenn wir beständig dranbleiben, unter Gebet zum Herrn rufen und immer wieder neu forschen, was der heilige Wille unseres Gottes sei. Darum wollen wir heute abend ein Thema nehmen, daß vielleicht dem einen oder anderen oder wenigen von hier bekannt sein mag. Wir lesen und schlagen dazu auf Mt.11 und lesen da einige wenige Verse und zwar von V.2-6. Da heißt es: „Als aber Johannes, das ist der Täufer, im Gefängnis die Werke des Christus hörte, da sandte er durch seine Jünger und lies ihm sagen: Bist du der Kommende, oder sollen wir eines anderen warten? Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Gehet hin und verkündigt Johannes, was ihr gehört und sehet. Blinde werden sehend, Lahme wandelnd, Aussätzige werden gereinigt und Taube hören, Tote werden auferweckt und Armen wird gute Botschaft verkündigt und glückselig ist wer irgend sich nicht an mir ärgern wird“. Soweit das Wort Gottes.
Dieser Ausspruch in V.3: „Bist du der Kommende oder sollen wir eines anderen warten?“ - stammt aus dem Munde des Johannes des Täufers, der Größte, sagt die Bibel, unter den Weibern Geborener, V.11. Und dennoch zählt er nicht zu der Leibesgemeinde Jesu. Sind schon Dinge im Worte Gottes, die einfach durch die Gnade des Herrn verstanden werden müssen. Bereits das Alte Testament kündigte diesen Johannes als Bahnbrecher Jehovas im Wüstenweg an, wie wir das im Jes.40,3 finden.
Die Wüste, die hier beschrieben wird, ist diese Welt. Das ist die Perspektive Gottes, wie er Gott, die Welt hier sieht. Wir mögen sie anders sehen, aber es ist gut, wenn wir von unserem Herrn lernen, sie auch so zu sehen. Wenn wir sie als Wüste erkennen, nun ich habe noch niemandem getroffen, ich habe noch niemandem gesprochen und gesehen, der sich nicht ein Gartenstück in der Wüste Sahara gekauft hätte. Warum denn nicht? Weil man das nicht lieb gewinnt. Eine Steinöde, die kauft sich niemand, lieber behält er die 1500 Mark in der Tasche. Die Wüste ist diese Welt in der wir sind mit allen ihren Darbietungen und der Weg Jehovas ist der Weg Jesu. Und der Wegbereiter hierfür ist Johannes der Täufer. Das ist zunächst der Ausgangspunkt. 
Nach der Aussage des Propheten Mal.3,1 ist der Bote und Wegbereiter Johannes der Wegbereiter, wie es dort heißt, um zum Tempel zu gelangen, nicht der Herr Jesus, sondern dieser Johannes, der da am Jordan und  in der Wüste tätig war. Wovon unser Herr Jesus in Mt.11,10 redet, dort spricht er davon, um eines Hurenweibes willen, Mt.14,3 sitzt dieser Gottes Mann im Gefängnis. Welch eine Tragik. Und dort in diesem Gefängnis, da hört der Johannes von den großen und gewaltigen Wundern und den Zeichen, die der Herr Jesus in dem Lande Israel jener Tage tat. In der Zeit seiner Gefangenschaft wartete und wartete er auf das Wunder. Auf welches Wunder? Auf das Wunder seiner Befreiung. Die Hoffnung dieses Befreiungswunders aus dem Gefängnis heraus gründete er auf den Messias und das Lamm Gottes, welches er erkannt hatte. In Joh.1 lesen wir davon, indem er den gewaltigen Ausspruch an alle Menschheit gibt: „Siehe, das Lamm Gottes!“ Das sollen wir sehen. Wie arm, wer es nicht sieht. Er war auf das Wunder Gottes durch den Messias zu seiner eigenen Befreiung und dieses Wunder kommt nicht und kommt nicht, Monat um Monat. Es bleibt ganz aus. Ich weiß nicht, ob wir uns solch eine Stimmung überhaupt vorstellen können, auch wenn dieser Johannes der Wegbereiter des Herrn war.
Wir müssen hier die Frage aufwerfen, hat der Herr Jesus ihn vergessen? Da müssen wir sagen: Nein, absolut nicht. Niemals vergißt der Herr die Seinen und schon ganz und gar nicht seinen eigenen Wegbereiter, um den es hier geht. Und jetzt schauen wir die menschliche Seite des Johannes an. Er ist tief enttäuscht und zwar darüber, daß der Herr den erkannt hat, als der Gott der Gerechtigkeit, der himmelschreiende Ungerechtigkeit in Israel in keiner Weise entgegen tritt. Ich möchte auch für unsere heutigen Tage sagen, daß wir die Leibesgemeinde Jesu keinen Auftrag haben Weltverbesserungen oder Weltsozialisierung durchzuführen. Das hat der Herr uns allen nicht gegeben, die wir ihm gehören. Und in all seiner persönlichen Anfechtung ziehen schlußendlich Zweifel, tiefe Zweifel, Zweifel aus der Tiefe seines Herzens empor hinein in sein Bewußtsein. Johannes in der Tretmühle des Todes, noch weiß er es nicht. Johannes fühlt sich von allen verlassen, auch vom Herrn. Er fühlt sich im Stich gelassen. War er denn nicht der gewesen, der in der Kraft des Geistes des Messias angekündigt hat: Welcher nach Mt.3,12 seine Tenne durch und durch reinigen wollte. Wo bleibt der Vollzug jener Ankündigung der Reinigung seiner Tenne, wenn er nichts tut? Wenn er von der ihm eigenen Macht keinen Gebrauch macht? Johannes gerät dabei in eine tiefe, tiefe Herzenssituation. Wo bleibt nun die angekündigte Reinigung seines Volkes Israel, des Volkes Gottes? Johannes ist in der Anfechtung seiner Verzweiflung. Denn so bald diese angekündigte Reinigung beginnen würde, müßte auch seine Befreiung aus dem Gefängnis alsbald folgen. Dabei aber nimmt die Sünde und die Gesetzlosigkeit in Israel mehr und mehr überhand, so wie wir das etwa heute in unseren Tagen finden. Das sind die äußeren erkennbaren Zeichen vor einem Gericht. Da war es immer so, wie es heute hier in Europa ist. Es ist aber diesmal nicht auf Europa oder gar Deutschland begrenzt. Der heutige Gerichtszug geht durch die ganze Welt. Warum? Es ist uns klar, das vor uns liegende Gericht wird die ganze Welt treffen, daher nicht begrenzt irgendwie. Er erwartet (Johannes) das Gericht zur Bestrafung des Bösen und der Bösen in Israel, und dieses Gericht bleibt aus. Es geschieht nichts, aber auch gar nichts, was den Johannes hätte Ermunterung in irgend einer Form bringen können. Enttäuscht, niedergebeugt und unzufrieden ist er bis in die Tiefe seines Herzens über das Verhalten des Herrn Jesus. In seiner letzten Hoffnungslosigkeit, da rafft er sich auf und sendet seine Jünger zum Herrn. Er läßt ihn, den Herrn, mit wenigen Worten fragen: „Bist du der Kommende oder sollen wir auf einen anderen warten?“ Resignation. In dieser Aussage liegen die beherrschenden Punkte im Unglauben und zugleich auch im Zweifel. Konnte denn darüber überhaupt eine Frage bestehen, ob er der Christus der Kommende sei oder nicht? Ich meine, nein. Der Herr Jesus war der Kommende. Er wußte es, aber wir sehen, daß durch die äußeren Einflüsse jener Anfechtung selbst ein Mann Gottes wie Johannes der Täufer in tiefe Zweifel hineingerät. Darum wollen wir in keiner Weise scheel auf den Johannes blicken, herabsehen. Nur zu oft erleben auch wir in den seelsorgerlichen Aussprachen, wie wahrhaftige Kinder Gottes solche, die den Herrn gehören, keine Heilsgewißheit mehr besitzen. Und das ist keine Seltenheit. Das ist wiederum nichts anderes, was wir auch an Johannes sehen. Auch jene, die nicht glauben können, daß der Herr Jesus sie lieb habe, obgleich eine Bekehrung und das Zeugnis des Heiligen Geistes durch Wiedergeburt vorliegt, lassen sich belügen wie Johannes damals. So war doch auch der Johannes hier der Zeuge, als diese gewaltige Stimme vom Himmel her erscholl, die da lautete: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“. Wie ist es nun zu erklären, daß er jetzt an der Person dieses wunderbaren Herrn und Meisters, dessen Wegbereiter er ja auch war, so sehr zweifeln konnte? Was war nun die tiefere Ursache des Zweifels des Johannes? Der Zweifel war nicht die Ursache selbst, sondern eine Auswirkung. Die Ursache war in der Erklärung seiner Antwort an die Jünger des Johannes von V.4-6 enthalten, nämlich der V.6, von dem wir ja hier lesen: „Glückselig ist (das war die Antwort Jesu) wer irgend sich nicht an mir ärgern wird“. Mit dieser Antwort Jesu bestätigt er, daß Johannes sich an Jesus ärgerte und das er Johannes nicht mehr in der Glückseligkeit Gottes lebe. Es ist klar. Jawohl, Johannes hatte sich an ihm geärgert. Ich bin kein Prophet, ich sage es gleich, ich würde um jede Sache eingehen, daß auch in unserer Mitte eine Anzahl Kinder Gottes leben, die sich an Jesus ärgern. Das sage ich. Das sind alle Gläubigen, die nicht zufrieden sind mit ihrem Lose. Ist das klar? Nicht das wir hier komisch auf den Johannes sehen, nein, wir gucken auf uns selbst. Stimmt es, du bist auch nicht immer so zufrieden? Dann ärgerst du dich an den Herrn Jesus, der deine Lebensführungen gegeben, aber am allerwenigsten zugelassen hat. Lebensführungen werden nicht durch unser Ärgernis verändert.
Das war die Ursache seiner Zweifelei. Er war mit der Wegbegehung, die Christus bestimmt hatte, nicht einverstanden. Er hatte sie sich anders gedacht; und weil er sie sich anders dachte, sind sie auch anders zu verlaufen. Das ist der Mensch. Das ist dein und mein natürliches Bild, wenn wir es nicht in den Tod gebracht haben. Ich danke meinen Gott, daß er durch seine Gnade zuwege gebracht hat, ein wunderbares Mittel, daß wir diesen Dingen nicht mehr dienen müssen. Wodurch? Nun, dadurch, das wir mit Christus in der Gleichheit seines Todes sterben dürfen. Ich kann dir nur das eine Mittel sagen: Stirb mal nach, was du bei der Bekehrung bekannt und nicht völlig vollzogen hast. Stirb mal reichlich nach, dann wirst du auch den Sieg haben, der damit verbunden ist. Geschwister und Freunde, nur durch Tod läßt sich der Sieg über die Sünde erreichen. Das Geheimnis unseres Lebens, das Geheimnis unseres Sieges, ist der Tod, bewirkt und eingeleitet durch unseren Herrn Jesus Christus und nichts anderem. Und weil er der Erste in allem ist, dürfen wir mit unserem alten Menschen Todessprache reden. Und wehe, du willst deinen alten Menschen noch schonen. Das ist Verachtung des Lebens Christi Jesu, des ewigen Lebens.
Johannes sieht und erkennt. Er war ein Prophet, wir lesen das in Lk.16,16. Er war ein Prophet. Er war der letzte Prophet. Das heißt, daß die Propheten waren von Mose bis auf Johannes. Er war der letzte alttestamentliche Prophet. Und als dieser Prophet sieht er Johannes die Sünden dieses seines Volkes und es schmerzt ihm tief ins Herz hinein, weil er die Feindlichkeit der Sünde gegenüber Gott erkennt. Er sieht die Sünden und sitzt im Gefängnis und kann nichts machen und er sieht den Herrn Jesus draußen nicht im Gefängnis und er macht nichts in seinen Augen. Das ist die prikäre Diskrepanz, mit der wir hier zu tun haben.
Und der Herr Jesus zieht in Israel durch die Lande und macht schöne Zeichen und große Wunder. So sieht er es in seiner Position. Geschwister, durch die Sünde im ersten Menschen, den Gott schuf, sind wir ein, wie die Bibel sagt, ein verdrehtes und verkehrtes, verlogenes Geschlecht geworden. Ich rede hier von Kindern Gottes. Und begegnet dem Volke Israel noch in der Liebe. Das kann Johannes nicht verstehen. Johannes war mit der Wegbegehung seines Volkes in Frieden nicht einverstanden. Im Auftrag Gottes des Höchsten hatte Johannes den Christus ankündigen müssen und zwar als den, der die Worfschaufel zur Tennenreinigung schon in seiner Hand hielt. In Wirklichkeit aber würde der Herr dieser Aussage gar nicht Rechnung tragen. Denn das gnädige Verhalten des Herrn stand aus seiner Perspektive gesehen im Widerspruch zu den Wirkungen der Rede des Johannes am Jordan. Dort hatte er Gericht ankündigen müssen im Auftrage Gottes und der Christus verhindert das Gericht, das er im Auftrage Gottes verkündigen mußte. Das wir hier die Zusammenhänge erkennen, dass wir sie verstehen, sonst erkennen wir diese Geschichte jener wenigen Verse überhaupt nicht.
Mit seinen total verärgerten und zugleich unzufriedenen Herzen wird er persönlich und spricht den Herrn an. Es ist eine vermessene Rede: „Bist du der Kommende oder sollen wir auf einen anderen warten?“ Das ist seine Rede. Im Volksmund, da entschuldigen wir ja diese unheiligen Züge, ja da sagt man, dem ist der Gaul durchgegangen. Es ist aber nicht die Sprache des Wortes Gottes. Es ist kein Gaul durchgegangen - Unheiligkeit, sagt die Bibel, auch in deinem und meinem Fall ist es Unheiligkeit, wenn der Gaul durchgeht. Was ist es denn wenn der Gaul durchgeht? Dann liegt „Nicht-gestorben-sein-in-Christus“ vor. Beweis: du hast dich belügen lassen vom anderen, dem du gar nicht gehörst. Diese böse Rede kam aus seinem Herzen, weil er die Wege Gottes im Blick auf die anbrechende Gnade nicht kannte, nicht verstand und nicht zu verstehen vermochte. Ganz klar, er war Alttestamentler. Hier haben wir die Überschneidungen in der Unterweisung durch Gott hinsichtlich des Gesetzes in Johannes und der Botschaft der Liebe in Jesus. Dieser Alttestamentler konnte kein Auge für die Gemeinde besitzen, der er ja gar nicht angehörte und die noch gar nicht ins Leben gerufen war. Darum sah er auch die in Christus verborgene Herrlichkeit der Gemeinde nicht. Auch hat er gar kein geistliches Organ dafür sie zu erkennen, selbst dann nicht, wenn man es ihm gesagt hätte.
Mit seiner nötigenden Frage an den Herrn wollte er letztlich ihn unseren Herrn zwingen. So macht es der Mensch, endlich die Wurfschaufel zu betätigen, die er ja schon längst in der Hand hatte, die Tenne zu reinigen und die Widerstände in Israel mit samt dem Römervolk zu brechen. Wir sehen, daß die Gläubigen, nicht allein Johannes der Täufer, sondern auch seine Jünger, denselben Erwartungsgeist besaßen das millinäische Reich zu erwarten und aufzurichten. In dieser Pose gefiel sich einstmals auch der Petrus sehr gut im Spiegel. Er trug versteckt, als ob es der Herr nicht wüßte unter seinem Oberwandumhang zwei Chromschwerter, die hat er immer säuberlich versteckt. Dort im Garten Gethsemane, da wurden sie eingesetzt. Das ist der Mensch ohne gestorben zu sein. Das was dieser Petrus da tat, als er handelte, da flogen gleich die Ohren. Ja, das bringen wir fertig. Und was wir oft mit unseren Worten an Verwundung herstellen, das muß der treue Herr wieder heilen. Wir machen uns oft noch nicht einmal Gedanken darüber, wo wir Schaden anrichten, weil wir nicht die Heilenden sind. Aber wir sollten uns einmal hineinversetzen in das Handeln unseres Herrn. Er ist nicht dazu gezwungen Heiland, Heilbringender in jeder Weise zu sein, sondern er tut es aus Liebe zu uns. Die ganze Spreu wollte er verbrennen, angefangen von diesen Religionisten in Israel bis hin zu den Schriftgelehrten und den Römern, um das ersehnte und lang erwartete und von den Propheten des Alten Testaments angekündigte Königreich aufzurichten. Wobei der notwendige Scheunenweizen hierfür bereit stehe. Zwar hatte er ihn, den Christus als das Lamm Gottes verkündigt, aber er verstand nicht die damit verbundenen Wege Gottes seiner Liebesoffenbarung an verlorene Sünder in den Leiden und in der Verworfenheit des Gesalbten selbst. Und weil er der Wegbereiter war, hatte er kein anderes Los zu erwarten, als das seines Herrn und Messias selbst. Nicht allein bei Johannes, sondern auch bei uns ist es so. Wer ein verärgertes Herz hat, ist ein Unzufriedener, ist einer, der gegen Gott ausschlägt. Unzufriedenheit, egal welche Ursachen vorliegen mögen, ist Sünde. Die Betreffende aber an sich selbst nicht erkennen und weil sie die Unzufriedenheit nichts als Sünde erkennen, bringen sie diese Sünde nicht in die Vergebung vor Gott und weil es hier nicht gebracht wird, hat Gott unser Herr eine wunderbare Einrichtung geschaffen, den Richterstuhl des Christus - Endstation mit diesen Dingen. Jetzt wißt ihr wozu es einen Richterstuhl gibt. Deswegen gehen die Unzufriedenen nicht den Weg des Friedens. Auch sehen sie die waren Wege des Friedens für falsch. Und weil die eigene Sünde nicht hinaus getan wird, werden andere Personen für Schuldig erklärt. Das ist die Art Satans. Überall dort, ich wiederhole, überall dort, wo es Sünde im eigenen Lebenswesen ist, werden andere beschuldigt. Dort erkennt man es hundertprozentig. Das ist auch der Grund weshalb wie hier bei Johannes anderen Vorschriften gemacht werden. Er will den Herrn Jesus belehren, was sein Weg zu sein habe. Und weil dieser Johannes sich auch nicht mehr erkannte, das ist ja immer dann die Folge davon, denn ein verärgertes Herz lebt nicht in Frieden, sondern in Finsternis über sich selbst. Geht er den Herrn Jesus an und stellt seine göttliche Hoffnung in Frage. Das ist der Erfolg davon. Das war Verlust für Johannes selbst.
Wie Johannes einst im Zustand eines verärgerten Herzens über die Wege Gottes im Dunkeln lebte, so wandeln heute viele Kinder des Lichts im gleichen Zustand. Allein darum, daß sie sich nicht reinigen, weil sie sich nicht davon reinigen wollen. Ihnen ist der Richterstuhl Christi lieber als der Weg Jesu, sondern sie lieben es vielmehr sich vom Feind betrügen zu lassen. Die Beschäftigung mit eigenen Gedanken, die ja immer götzendienerische Sünden sind, lassen ihnen die wahre, die wirkliche Gnade und die Wege des Herrn völlig verdeckt sein. Ich bin mir völlig darüber klar, daß der Herr ihn bei einer geistlichen Verhaltensweise und Bitte, ihm die zukünftigen Dinge auch als Prophet gezeigt hätte. Er es aber nicht tun konnte, wegen seines unheiligen Wandels und Eigenwillens. Der Wegbereiter Johannes war in dem Zustand eines verärgerten Herzens für die Wege und die Werke Gottes nicht mehr brauchbar. So sieht es aus. Ungereinigte verärgerte Herzen schiebt Gott dann, wie wir das auf den Bahnhöfen haben, aufs Abstellgleis. Dort stehen Waggons mit zerbrochenen Rädern, Wagen, die keine Sicherheit mehr bieten. Das macht Gott. Bezeichnend ist die Tatsache, daß Gott es zuließ seinen Kopf abzuschlagen. Das war das Endstadium für Johannes den Täufer, den Wegbereiter Jesu.
Betrachten wir im Vergleichsbild den Tod des Stephanus, dann kann uns die Bibel im Neuen Testament das gewaltige Zeugnis mitteilen, noch bei der Hinrichtung für die Vergebung der Mörder zu beten. Bei Stephanus war es so und bei dem Johannes dem Täufer, da fehlen solche Mitteilungen und Worte der Heiligen Schrift ganz und gänzlich. Nichts drin, weil er sich selbst nicht überwunden hat den richtigen Weg zu gehen, den Jesus vorgezeichnet hat.
Was lesen wir denn noch im Neuen Testament über Johannes? Wir lesen nur noch, daß die Jünger seinen Leib begruben, Mt.14,12. Das war das letzte. Nun zurück zur Situation, welche Antwort und das wollen wir jetzt kurz noch besehen, welch eine Antwort der Herr den Jüngern des Johannes mitgab. V.5: „Blinde werden sehend“, sollten sie ihm sagen. Geschwister, das waren ganz genau die Zeichenwunder, die in Verbindung mit dem Evangelium des Reiches geschahen, Zeichenwunder. Blinde werden sehend, sollen sie dem Johannes dem Täufer sagen. Das war das Erste. Mit Sicherheit verwies der Herr hier auf das Wort in Jes.35,5, welches sich auf die Segnungen Israels im erwarteten Königreich bezog; wo es heißt: „dann werden die Augen der Blinden aufgetan“. Zweifelsohne! Wir sehen aber welch eine Weisheit dem Herrn Jesus oblag. Ich bin überzeugt, daß der Herr Jesus hier ganz speziell mit diesen Worten zu dem unzufriedenen Johannes, diesem geärgertem Johannes redet. Denn Johannes war blind für die Wege Gottes, die der Herr in Gnaden zu gehen hat. Es ist hochinteressant. Und zwar weil er zur Ordnung des Alten Testaments gehörte, war es ohnedies schwer den Gottes Willen darin zu erkennen.
Das nächste ist: „Und Lahme wandeln“. In Jes.35,6 heißt es, daß der Lahme wie ein Hirsch springen wird. Im Gefängnis war der Johannes eingesperrt. Geärgerte können geistlich nicht mehr gehen, das sehen wir hier und von einem Hirschsprung im Gefängnis ist dann völlig abzusehen.
Das nächste ist: „Aussätzige werden gereinigt“. Genau in den Augen Gottes bedurfte dieser Johannes dieser Reinigung von der Sünde seines verärgerten Herzens diesem Aussatz. Aussatz nennt es das Wort und der Ort der Reinigung war wo der Kommende wirkte und das war Jesus. Und deshalb war er nicht bei seinem Herrn als Wegbereiter.
„Und Taube hören“. Wie taub können auch die Ohren der Gläubigen sein, wenn die Botschaft der Liebe Christi nur bis zur Errettung reicht, aber im Wandel nicht mehr erkennbar ist. Johannes empfing diese Botschaft nicht mehr, weil sein Herz völlig unzufrieden geworden war. 
„Tote sollten aufgeweckt werden“, sagt er ihnen. Jairos Töchterlein und der Jüngling zu Nain waren die Beispiele dafür. Für Johannes sollte es ein Trost sein, daß auch sein Leib die Auferstehung erleben sollte. Ja, der Herr weiß die Müden durch ein Wort aufzurichten.
Und Armen wird gute Botschaft verkündigt. Ein solch Armer war auch der Johannes im Gefängnis. Aber diese Armut, die über ihn gekommen war, hatte er sich selbst zugezogen. Sie war nicht von Gott gegeben. Der sich an Nasir Gottes von aller Speise enthielt, der sich von der Welt enthielt, das sind die sieben Punkte, deren letzten wir eingangs besonders behandelten. Mochte dieser Johannes durch den Herrn die notwendige Zurechtweisung empfangen, die mit Unzufriedenheit und ärgerlichen Herzen begann, so ließ der Herr keinerlei Tadel auf ihn fallen, als er über ihn von V.7-19 zum Volke sprach. Wir können das nachlesen. Kein Anflug von Tadel. Darum prüfen heute auch wir uns, ob wir Johannes im Frieden oder später dem Herzen des Johannes im verärgerten Zustand gleichen.
Wir durften heute abend hineinschauen in die Wege der Heilsgeschichte Gottes auch mit uns, denn der Wegbereiter des Herrn ist zwar der Abschluß innerhalb des Alten Testaments von der Person her, aber die Geschehnisse haben sich bis heute noch nicht verändert. Der Herr möchte geben, daß wir frei sind und frei werden in unserem Herzen, damit wir nicht auf dem seitlichen Gleis landen, wo wir wollen und nicht mehr können. Der Herr möchte dieses, sein Wort, darum heute an unseren Herzen segnen. Amen.
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